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Erholsamer Schlaf gehört zu den zentralen 
Grundbedürfnissen des Menschen und ist 
wesentlich für Gesundheit und Wohlbefin-
den. Pädagogische Fachkräfte, die Kinder in 
der Krippe in Schlafsituationen am Tag beglei-
ten, sehen sich hier mit vielfältigen Heraus-
forderungen konfrontiert: Sie haben im Grup-
penkontext Kinder mit ganz unterschiedlichen 
biologischen Grundvoraussetzungen, kultur- 
und familienbedingten Schlaf- und Ruhe-
eigenarten vor sich. Kleinkinder können sich 
zudem nur dann einem erholsamen Schlaf 
hingeben, wenn sie sich von einer vertrau-
enswürdigen Person geschützt und liebevoll 
umsorgt fühlen. Das tief verankerte evoluti-
onsbiologische Schutzprogramm, bei Gefahr 
eher ein Schlafdefizit in Kauf zu nehmen als 
zu schlafen, besitzt nach wie vor seine Gül-
tigkeit (Renz-Polster 2015). Gerade für die 
Eingewöhnungsphase in einer Institution ist 
das bedeutungsvoll und erfordert eine beson-
ders sorgfältige Vorbereitung und Planung der 
Schlafumgebung, der Schlafrituale und der 
Übergangsgestaltungen, um Vertrautheit ge-
zielt aufzubauen.

Einleitung 

Wenn Kleinkinder sowohl in der Familie als 
auch in einer Krippe betreut werden, bilden 
Familie und Institution miteinander ein ge-
teiltes Betreuungsfeld. Beide Seiten, Familie 
und Einrichtung, müssen aus diesem Grund 
die Schlaf- und Ruhebedürfnisse eines Kindes 
im Blick behalten und einen engen Austausch 
miteinander pflegen. Zwischen Familie und 
Institution können Spannungen entstehen, 
wenn Eltern zum Beispiel fordern, dass ihr 
Kind mittags unbedingt schlafen oder um-
gekehrt auf jeden Fall wach bleiben muss. 
Ebenso verhält es sich, wenn pädagogische 
Fachkräfte entweder auf einem Mittagsschlaf 
bestehen oder ihn nicht ermöglichen (kön-
nen). In der Zusammenarbeit ist daher auch 
die Frage „Dürfen Kinder geweckt werden?“ 
von besonderer Bedeutung.

Einleitung
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In diesem Buch werden Wege zu einer acht-
samen und professionellen Begleitung der 
Lebensaktivität „Schlafen und Ruhen“ in der 
Kinderkrippe vorgestellt. Sie erfahren neben 
den Grundlagen der regulären Schlafentwick-
lung wie sich Schlaf-, aber auch Ruhesituati-
onen in der Kinderkrippe angemessen und 
stressreduzierend gestalten lassen, wie mit 
der Heterogenität der kindlichen Bedürfnisse 
umgegangen werden kann und wie sich das 
Schlafprofil eines Kindes ermitteln lässt. Kin-
der in den Schlaf hinein zu begleiten, ebenso 
bei ihrem Übergang zum Wachsein, erfordert 
spezielle Formen der pädagogischen Assis-
tenz und der emotionalen Unterstützung.
Fachkräfte sind heute verpflichtet, eine inklu-
sive Pädagogik umzusetzen, was eine kultur-
sensible Arbeit sowohl mit den Kindern als 
auch mit ihren Familien erforderlich macht. 
Der Umgang mit Kindern, die Auffälligkeiten 

im Schlafverhalten zeigen, verlangt ebenfalls 
eine responsive, familienorientierte Pädago-
gik. Dies gilt in ganz besonderer Weise für 
Kinder, die durch häusliche Gewalt oder Ge-
walterfahrungen im Krieg und auf der Flucht 
traumatisiert worden sind.
In den Blick genommen werden außerdem  
unterschiedliche Organisationsformen der in- 
stitutionellen Kinderbetreuung. So müssen Ein- 
richtungen mit verlängerten Öffnungszeiten  
(VÖ-Kitas) die Schließ- bzw. Buchungszeiten 
mit den unterschiedlichen Schlafbedürfnissen 
der Kinder koordinieren.



Die Lebensaktivität  
„Schlaf“ im geteilten  
Betreuungsfeld

1. 
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In den ersten drei Lebensjahren eines Kindes ist 
die Entwicklung der Organisation, Regulation 
und Stabilisierung des inneren Schlaf-Wach-
Rhythmus noch äußerst irritierbar und stör-
anfällig (Schlarb 2011). Kinder sind dabei im 
hohen Maße auf die feinfühlige Unterstützung 
ihrer nächsten Bezugspersonen angewiesen, 
die diesen Prozess begleiten.
Wenn Kinder neben der Zeit in ihrer Familie ei-
nen Teil ihres Tages in einer Kinderkrippe ver-
bringen, befi nden sie sich in einem Betreu-
ungsfeld, das sich zwischen Familie und In-
stitution aufteilt (Ahnert 2015). Beide Seiten 
müssen bezogen auf die Schlafsituation zu ei-
ner gut balancierten Zusammenarbeit fi nden. 
Der gesamte 24-Stunden-Rhythmus, den das 
Kind durchlebt, muss in den Blick genommen 
werden. Durch die auf die Signale des Kindes 
abgestimmte Begleitung durch die primären 
Bezugspersonen (die Eltern) und die sekundä-
ren Bezugspersonen (die pädagogischen Fach-
kräfte) baut das Kind in vielfältigen Dialogen 
eine Wahrnehmung von sich selbst auf. Es lernt 
zu spüren: Wann bin ich müde? Wann bin ich 
wach und munter? Wann brauche ich Schlaf, 

wann Ruhe und Entspannung? Wann ist mir 
nach Anregung? Es lernt, seine Umgebung 
zu „checken“: Ist alles in Ordnung? Kann ich 
loslassen, mich ruhig dem Schlaf überlassen?
Eltern und pädagogische Fachkräfte begleiten 
die Kinder hier bei der Entwicklung von Selbst-
pfl ege- bzw. Selbst(für)sorgekompetenzen be-
zogen auf den Schlaf. Schlaf ist allerdings nicht 
der einzige Bereich, für den das Kind die Fähig-
keit zur Selbstpfl ege oder Selbst(für)sorge ent-
wickeln muss. Die pädagogischen Fachkräfte 
begleiten in der Kinderkrippe kleine Kinder in 
vielmehr allen sogenannten „Aktivitäten des 
Lebens“.

Die Lebensaktivität „Schlaf“ im geteilten Betreuungsfeld
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Die Aktivitäten des Lebens (nach 
Roper et al. 2009; Gutknecht 2015a)
1.	 Kommunizieren
2.	 Sich bewegen
3.	 Atmen
4.	 Den eigenen Körper pflegen
5.	 Essen und trinken
6.	 Ausscheiden (windelfrei werden, Sau- 
	 berkeitserziehung)
7.	 Sich kleiden
8.	 Ruhen und schlafen
9.	 Spielen
10.	Sich als Junge oder Mädchen fühlen  
	 und verhalten
11.	Für eine sichere Umgebung sorgen
12.	Sinn finden im Werden – Sein –  
	 Vergehen

In der Kinderkrippe ist in Bezug auf die Le-
bensaktivitäten eine gut auf das Kind abge-
stimmte – responsive – Pflege umzusetzen. 
Das bedeutet zum einen, dass die Begleitung 
der Kinder immer kultursensitiv gestaltet sein 
muss. Zum anderen ist damit gemeint, dass 
Kinder – unabhängig, ob gesund, krank oder 
mit Handicap – in allen Aktivitäten des Lebens 
eine unterstützende Assistenz erfahren. Päd-
agogische Fachkräfte handeln hier in einem 
Bereich der frühesten Gesundheitsbildung 
und -förderung. Was dies für den Bereich 
„Schlafen und Ruhen“ genau bedeutet, soll 
im Folgenden ausgeführt werden. 

Die Lebensaktivität „Schlaf“ im geteilten Betreuungsfeld


